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Liebe kann die Seele 
sehen. Barmherzige 
Liebe kennt keine 
Reichen und Armen, 
keine Starken und 
Schwachen. Sie 
kennt nur Menschen, 
die Liebe brauchen. 
Sie macht die Herzen 
offen und weit. All 
jene, die Liebe geben, 
können in die Seele 
von jenen schauen, 
die ihre Liebe bekom-
men. Die Liebe ist ein 
Geschenk, das sich 
verdoppelt, wenn es 
geteilt wird. In der 
Medizin kann sie ein 
Weg zur Heilung sein. * Die Vinzenz Gruppe zählt zu den größten gemeinnüt-

zigen Spitalsträgern Österreichs, die nicht in öffentlichem 
Eigentum stehen. Ihre sieben Häuser sind für alle Pati-
enten offen. Hohes medizinisches Können ist verbunden 
mit einem starken Fundament an Werten: „Medizin mit 
Qualität und Seele“.            www.vinzenzgruppe.at

Liebe Leserin, lieber Leser!

Geht´s Ihnen gut? Zeigt der Kompass Ihres Lebens den 
richtigen Kurs? Jetzt ist die beste Zeit für die entschei-
denden Fragen, für Besinnung und Bewertung mit Blick 
auf das Wesentliche. Können Sie Ihrer Familie und Ihren 
Mitmenschen die größten Geschenke machen, die es gibt: 
Zuwendung und Liebe? Lesen Sie den Text, der neben 
diesem Editorial steht, und lassen Sie ihn auf sich wirken: 
Die Liebe soll viel Platz in Ihrem Leben haben. Das lässt 
Ihre Seele jubeln und dann geht´s Ihnen wirklich gut.
Die wesentlichen Werte wie ein Geschenk zu betrachten, 
ist ein gutes Rezept für ein erfülltes Leben. Die Gesund-
heit ist ein ganz kostbares Geschenk. Dass wir selbst viel 
dafür tun können, ist bekannt. Aber beim Wollen hapert´s 
halt. Machen Sie jetzt also Ernst mit dem Einsatz für Ihre 
Gesundheit. Ruhe für Körper und Seele finden Sie im 
sprichwörtlichen „gesunden Schlaf“. Wie wichtig Schlafen 
ist und was man gegen Schlaflosigkeit tun kann, zeigt 
Ihnen unsere Titelgeschichte.
Im Gesundheitswesen geht es zuallererst um das Leben. 
Aber zum Leben gehört auch, dass es zu Ende geht. 
Unsere liebe Mitschwester und ehemalige Generaloberin 
der Barmherzigen Schwestern, Sr. Scholastika Leitner, 
ist vor einigen Wochen von uns gegangen. Wir werden 
sie unendlich vermissen. Aber wir wissen auch, dass ihre 
großen Verdienste bleiben. Sie hat mit dafür gesorgt, dass 
die Vinzenz Gruppe geschaffen und damit der Platz der 
Ordensspitäler in der Gesundheitsversorgung der Zukunft 
gesichert wurde. Dass es Medizin mit Qualität und Seele 
geben kann, haben wir auch der Leistung dieser großar-
tigen Frau zu verdanken.
Was möchte ich Ihnen nun wünschen? Achten Sie auf 
sich, sehen Sie das Wesentliche zuerst, führen Sie ein 
Leben, das Sie ruhig schlafen lässt. 
 
Ihre Schwester Josefa Michelitsch
Geschäftsführerin der Vinzenz Gruppe
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Liebe macht 
Herzen offen 

und weit.
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Schlaganfall -  die Durchblutung in Teilen des Gehirns ist gestört – verursacht durch ein Blutgerinnsel (Hirninfarkt) oder das Platzen eines
Gefäßes im Hirn (Hirnblutung). ZEIT IST KOSTBAR – in den ersten drei Stunden kann ein solches Gerinnsel mit speziellen Medikamenten
eventuell aufgelöst werden.

Symptome eines Schlaganfalles werden oft nicht erkannt, die dramatischen Folgen können durch rechtzeitiges Erkennen und rasches Handeln
behoben oder zumindest gelindert werden. Die häufigsten Warnsignale für einen Schlaganfall sind:

� Halbseitige Schwäche (Lähmung) an Gesicht, Arm, Bein
� Halbseitige Gefühlsstörungen: z.B. Taubheitsgefühl der gesamten Körperhälfte oder in Teilbereichen
� Sprachstörungen: Schwierigkeiten zu sprechen oder auch Gesagtes zu verstehen
� Sehstörungen: Teilweiser Ausfall des Gesichtsfeldes bis zur vollständigen Erblindung meist an einem Auge
� Schlagartig auftretender, heftigster – bis dato so nie erlebter – Kopfschmerz

Schlaganfall = Notfall – Verlieren Sie keine Zeit! Rufen Sie sofort Hausärztin/Hausarzt bzw. Ärztenotdienst oder die Rettung
Telefon: 141 bzw. 144 oder kontaktieren Sie das nächste Krankenhaus.

Schlaganfälle sind die dritthäufigste Todesursache und die häufigste Ursache für bleibende Behinderungen. In Oberösterreich erleiden
jährlich ca. 4000 Menschen einen Schlaganfall: Die OÖ Gebietskrankenkasse und das Land Oberösterreich haben gemeinsam mit den
OÖ Gesundheitsversorgern ein Projekt ins Leben gerufen mit dem Ziel, weitere Verbesserungen in der Schlaganfallversorgung umzusetzen.
Weitere Informationen und die neue Schlaganfall-Broschüre zum Download oder zum Bestellen finden Sie unter www.ooegkk.at

wissen

erkennen

handeln

schlaganfall
wissen

erkennen
handeln

Ihre Dr.in Silvia Stöger Ihr Alois Stöger diplômé
OÖ Gesundheitslandesrätin Obmann der OÖGKK
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Die „grüne Welle“ im OP. Das Ziel dieses Projektes 
ist die Beschleunigung der Operationsabläufe. So sollen 
Patienten reibungslos durch den OP geschleust wer-
den – wie bei einer grünen Welle im Straßenverkehr. Um 
dieses Ziel zu erreichen, wurden Mitarbeiter aus allen 
Bereichen des Herz-Jesu Krankenhauses eingebunden. 
Zu den wichtigsten Maßnahmen zählten die Erstellung 

eines OP-
Statutes und 
die OP-Koor-
dination unter 
der Leitung 
der Anästhesie 
gemeinsam 
mit der Pfle-
ge.  Schon 
jetzt kann von 
einem erfolg-

reichen Projektstart gesprochen werden, da bereits 
eine deutliche Steigerung der OP-Auslastung und eine 
Erhöhung der Mitarbeiterzufriedenheit erreicht wurde.
 www.kh-herzjesu.at

Ethikbeirat
Entscheidungshilfe in  
schwierigen Situationen  
des Spitalsalltags 

Ärzte, Pflegepersonal und 
Seelsorger sind im Krankenhaus 
immer wieder mit ethisch schwie-
rigen Entscheidungen befasst. 
Deshalb konstituierte sich Anfang 
des Jahres der Ethikbeirat der 
Vinzenz Gruppe.

20 Experten aus allen Bereichen 
des Spitals, aber auch exter-
ne Juristen und Ethiker tagen 
regelmäßig, um klare Regeln zur 
Unterstützung bei schwierigen 
Entscheidungen zu schaffen. 
Derzeit arbeitet der Ethikbeirat an 
der Ausarbeitung von Richtlinien 
bezüglich der Grenzen des natür-
lichen Todes und der Wiederbe-
lebung.

 Krankenhaus Barmherzige 
 Schwestern Wien

 Krankenhaus Barmherzige 
 Schwestern Linz

 Krankenhaus Barmherzige 
 Schwestern Ried

      St. Josef-
    Krankenhaus

 Krankenhaus 
 Göttlicher Heiland

Freundschaftsmahl. „Früher wurde an Bedürftige 
die sogenannte Klostersuppe ausgeteilt, wir nennen es 
Freundschaftsmahl“, sagt Mag. Martin Steiner, Geschäfts-
führer des Krankenhauses Göttlicher Heiland, über diese 
Initiative. Jeden Montag können notleidende Menschen 
zu Mittag eine warme, von der hauseigenen Küche zube-
reitete Mahlzeit zu sich nehmen. Freiwillige Mitarbeiter des 
Hauses und Ordensschwestern kümmern sich um das 
leibliche und seelische Wohl der Gäste. 
Von jeher unterstützt dieses Wiener Spital Menschen 
in Not durch kostenlose medizinische Versorgung oder 
durch Sozialprojekte wie zum Beispiel YoungMum, in dem 
minderjährigen Schwangeren geholfen wird. „Mit dem 
Freundschaftsmahl hoffen wir, einen zusätzlichen Beitrag 
leisten zu können, der Bedürftigen das Leben etwas 
leichter macht“, meint Martin Steiner. 
 www.khgh.at

Sieben Häuser – eine Gruppe

 Orthopädisches 
 Spital Speising

 Herz-Jesu Krankenhaus

Gesundheitstipp

Vor einem Jahr, einem 
Monat und einer Woche 
habe ich zu rauchen 
aufgehört. Das schönste 
Geschenk, das ich mir je 
gemacht habe.

diesmal von

Lukas
Resetarits
Kabarettist

Hilfe gegen Makuladegeneration. Ein ursprünglich für die Krebsthera-
pie entwickeltes Medikament bringt diese altersbedingte Augenerkrankung 
zum Stillstand. Im Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Ried werden 
heuer rund 500 Anwendungen dieser Behandlung vorgenommen. Dank 
moderner Untersuchungsmethoden kann die Krankheit im Frühstadium noch 
vor dem Auftreten von Sehstörungen erkannt werden. Später bemerkt man 
den Verlust der zentralen Sehschärfe. Konnte man früher nur wenig gegen 
das Fortschreiten der Makuladegeneration tun, so ist nun dank der neuen 
Injektionen sogar eine Verbesserung der Sehkraft möglich. www.bhs-ried.at

Gesundheitstag. Im Rahmen des 
1. Gumpendorfer Gesundheitstages 
im Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern in Wien stellten sich die 
Abteilungen des Hauses mit ihren An-
geboten vor. Aber auch die neue Form 
der Kooperation für Krankentransporte 
zwischen dem Samariterbund und den Johannitern wurde präsentiert. Um 
dem eigenen hohen Qualitätsanspruch und dem der Patienten gerecht zu 
werden, wurde eine im Wiener Raum einzigartige Kooperation zwischen den 
beiden Organisationen eingerichtet. Gemeinsam tragen sie seit Oktober Sor-
ge für den qualitativ hochwertigen und vor allem flexiblen Krankentransport 
der Patienten der Krankenhäuser der Vinzenz Gruppe in Wien – sei es der 
Transport in ein anderes Krankenhaus oder nach Hause. www.bhs-wien.at

Ausbildungszentrum. Die Abteilung für Kinderurologie am Krankenhaus 
der Barmherzigen Schwestern in Linz wurde nach europäischen Kriterien 
als Ausbildungszentrum für Kinderurologie akkredidiert. Sie ist nun als erste 
nichtuniversitäre und insgesamt fünfte Kinderurologie in Europa zertifiziert. 
Drei internationale Professoren hatten die Infrastruktur der Abteilung, die 
wichtigsten Kooperationspartner, Ausbildungsmöglichkeiten, Trainingspro-
gramme, Logbücher sowie Research-Möglichkeiten beurteilt und durch 
Interviews der Mitarbeiter überprüft. Fachärzte für Urologie oder Kinder- 
chirurgie erhalten in Zukunft nach erfolgreicher Absolvierung dieser zweijäh-
rigen Ausbildung und zusätzlicher Prüfung die Zusatzbezeichnung FEAPU 
(Fellow of the European Academy of Paediatric Urology).  www.bhs-linz.at

Kreuzweh genetisch bedingt. Rückenschmerz ist 
eine echte Zivilisationskrankheit: 2,6 Millionen Österrei-
cher leiden oder litten schon darunter. Kreuzschmerzen 
haben vielfältige Ursachen, etwa in falschen Bewe-
gungsabläufen. Neuerdings sind unter Medizinern 
allerdings auch genetische Ursachen als Kreuzschmerz-
Quelle im Gespräch. Dozent Dr. Martin Friedrich aus 
dem Orthopädischen Spital Speising: „Darauf deuten 

aktuelle Untersuchungen hin 
– und dies ist auch meine 
Meinung.“ Im Forschungs-
zentrum CEOPS dieses 
Wiener Krankenhauses soll 
dieser Aspekt nun genauer 
untersucht werden. 
Neueste wissenschaftliche 
Erkenntnisse über Kreuz-
schmerzen sind übrigens 
auch am 3. CEOPS-
Schmerzkongress im Ortho-
pädischen Spital Speising 
diskutiert worden.  
 www.oss.at 

Herz im Bild. „Nicht invasive bildgebende Diagnostik 
in der Kardiologie“ – hinter diesem für Nicht-Mediziner 
etwas sperrigen Untertitel verbergen sich faszinieren-
de Einsichten in das Innere des Herzens und einer der 
medizinischen Schwerpunkte der 2. Internen Abteilung. 
Grund genug, die Bezirksärzte der Region zu einem 
Ärztetreffen einzuladen und über dieses Thema und die 
diesbezüglichen Angebote und Möglichkeiten im
St. Josef-Krankenhaus zu informieren. „Herz im Bild“ 
ist das neue Leitmotiv für die Abteilung. Fachärztliche 

Erfahrung und 
topmoderne Ge-
räteausstattung 
ermöglichen ex-
akte Diagnosen 
ohne belastende 
Eingriffe.
www.sjk-wien.at

Freude über neue Kooperation

Sind auch Gene schuld?

Operationsabläufe werden optimiert

04 2008 704 200806
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Gute Nacht!

Jeder fünfte Erwachsene schnarcht. Für viele ist das 
„Sägen“ ein ernstes Gesundheitsrisiko. Im neuen Schlaf-
labor erleben Betroffene erstmals, was Nachtruhe ist.

Benjamin Posselt hat eine gedul-
dige Freundin. Steffi dreht ihren 
28-jährigen Freund jede Nacht 
mehrmals zur Seite, wenn er wieder 
laut schnarchend auf dem Rücken 
liegt. Nicht nur die junge Frau hat 
eine gestörte Nachtruhe, auch der 
IT-Techniker kann sich nicht mehr 
daran erinnern, wie es sich anfühlt, 

ausgeschlafen zu sein. Die Ge-
räuschentwicklung in Öster- 
reichs Schlafzimmern ist enorm: 
Jeder fünfte Erwachsene schnarcht 
heftig und regelmäßig, deutlich 
mehr Männer als Frauen sind auf 
diese Weise nachtaktiv.

Der junge Mann ist dauernd er-
schöpft: „Ich bin eigentlich immer 
müde. Bei der Arbeit merke ich, 
dass ich oft unkonzentriert und 
vergesslich bin. So geht das nicht 
weiter!“ Er nimmt Kontakt zur Leite-
rin des neuen Schlaflabors im Herz-
Jesu Krankenhaus auf. Oberärztin 
Dr. Astrid Nader macht ihm Mut: 
„Wir werden Herrn Posselt eine 
Nacht lang hier behalten und seinen 
Schlaf medizinisch überwachen. 
Sobald wir wissen, ob er unter einer 
obstruktiven Schlaf-Apnoe (OSA) 

leidet, können wir ihm sehr gut 
helfen.“ Doch vorher geht Posselt 
noch zu einigen Untersuchungen: 
Ein Lungenfunktionstest verläuft 
gut, beim HNO-Arzt wird abgeklärt, 
dass nicht Polypen oder andere 
HNO-Erkrankungen die chronische 
Schnarcherei verursachen. Danach 
checkt Posselt im Spital ein.  

Mit sechs Betten ist dieses neu 
eröffnete Schlaflabor das größte 
Wiens und ausgestattet mit mo-
dernster Technik. Dr. Nader ist 
Fachärztin für Lungenheilkunde 
(Pulmologie) und innere Medizin, 
sie erklärt die aufwändige Unter-
suchungsmethode: „Wir führen 
eine Polysomnographie durch. Bei 
dieser Schlafbeobachtung werden 
viele relevante Werte zur Doku-
mentation der Schlafstadien und 
Wachphasen aufgezeichnet.“ Sogar 
die Beinbewegungen werden eine 
ganze Nacht lang verfolgt, um das 
Restless-Legs-Syndrom auszu-
schließen.

Posselt wird um halb acht Uhr 
abends von Florian Netroufal, 
einem biomedizinischen Analyti-
ker, verkabelt. Am Körper kleben 

Benjamin Posselt wird vor seiner Über-
nachtung im Schlaflabor verkabelt: 
Gehirnströme, Puls, Sauerstoffsättigung 
und andere Parameter werden für die 
Diagnose erfasst.

04 2008 0904 200808
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Ursache dieser OSA? Fachärztin 
Nader erklärt: „Oft ist die Anatomie 
des Unterkiefers, Übergewicht, 
abendlicher Alkohol- oder Schlaf-
mittelkonsum – oder mehrere Fak-
toren davon – daran schuld, dass 
im Rachen eine Engstelle entsteht. 
Bei manchen Menschen sind das 
Gaumensegel und das Gaumen-
zäpfchen zu lang. Auch ein zurück-
kippender Zungengrund kann die 
Atemwege verschließen.“ 
Bei Posselt liegt’s in der Familie: 
„Mein Vater hat auch immer schon 
laut geschnarcht. Schnarcht nicht 
jeder Mann?“ Nein, aber jeder 
Vierte über 60 Jahre.

Der junge Mann ist am Morgen 
nach der Beobachtungsnacht 
müde: „Die Kabel haben mich ein 
bisschen gezwickt, ich habe nicht 
sehr gut geschlafen. Aber das 
bin ich ja gewohnt.“ Nun erfährt 
er erstmals, welche Streiche ihm 
sein Körper in der Nacht spielt. Er 
vereinbart einen zweiten Übernach-
tungstermin für die Lösung seines 
Dauerproblems. 
Oberärztin Nader kann nicht jede 
Form von Schlaflosigkeit behe-
ben, ihr Spezialgebiet ist die OSA: 
„Wenn Leute ihre Schlafhygiene 
vernachlässigen, sind wir nicht die 
richtige Anlaufstelle.“ Schlafhygi-

Kontakte, die Kabel führen in ein 
kleines Kästchen, dass sich der 
Patient umhängen kann, wenn er 
vom Bett aufstehen muss. Über 
Nacht werden Hirnströme, Sauer-
stoffsättigung, Atembewegungen, 
Atemfluss, Herzströme und Schnar-
chattacken genauestens protokol-
liert. Über eine Kamera werden die 
Schlafpositionen und Bewegungen 
des Patienten im Kontrollraum 
registriert. Posselt schaut erst fern, 
dann beginnt eine weitere traum-
lose Nacht, die Aufschluss über 
seine Schlaf-Apnoe geben soll.

Während der Computerexperte laut 
zu schnarchen beginnt, erklärt die 
Ärztin sein Problem: „Schlaf-Apnoe 
entsteht, weil die Muskulatur der 
Rachenwände im Schlaf erschlafft 
und der Luftstrom nicht mehr 
gut durch kann. Durch die Enge 
entsteht das Schnarchgeräusch. 
Wenn sich die Wände verschlie-
ßen, ist der Rachen zu, und es 
kommt zum Atemstillstand.“ Viele 
Schnarcher halten also unfreiwillig 
die Luft an – in Extremfällen sogar 
länger als eine Minute. Die Leiterin 
des Schlaflabors erklärt weiter: „Ab 
einer gewissen Sauerstoffunter-
versorgung weckt den Patienten 
sein körpereigenes Alarmsystem 
auf. Er schnappt dann mit einem 

in der Behandlung von Schlaf-Ap-
noe. Ganz ohne Medikamente oder 
Operation und von der Kranken-
kasse bezahlt. Während Benjamin 
Posselt erstmals geräuschlos 
durchschläft, reguliert eine Ana-
lytikerin, wie hoch der Druck sein 
muss, um keine Atemstillstände 
mehr zu beobachten. Posselt be-
kommt dann sein individuell einge-
stelltes Beatmungsgerät von der 
entsprechenden Gerätefirma. Die 
Therapie funktioniert mit Raumluft. 
Temperaturregler und Luftbefeuch-
ter sorgen für komfortable Atemluft. 
Die erschlaffte Rachenmuskulatur 
kann den Atemweg jetzt nicht mehr 
verschließen, die Nacht verläuft 
schnarchfrei. 

Benjamin Posselt schläft sofort 
besser, schon nach zwei Wochen 
fühlt er sich „insgesamt viel fitter! 
Ich hätte nicht gedacht, dass die 
Maske so schnell und so gut wirkt.“ 
In den ersten drei Nächten daheim 
nahm er im Schlaf automatisch 
die Nasenmaske ab. Unüberhör-
bare Folge: Er hat sofort wieder zu 
schnarchen begonnen. Mittlerweile 
wundert sich Posselt: „Ich kann 
mich gar nicht erinnern, jemals 
geträumt zu haben.“ Kein Wun-

Sofort schläft er besser und schon nach zwei Wochen 
fühlt sich Benjamin Posselt „insgesamt viel fitter! Ich hätte 
nicht gedacht, dass die Maske so schnell und gut wirkt.“ 

ene hat nichts mit Sauberkeit zu 
tun, sie ist vielmehr der Überbegriff 
für einen gesunden Lebensstil: 
der Verzicht auf spätes, schweres 
Essen, kein Nikotin, Alkohol oder 
Kaffee vor dem Zubettgehen, kein 
Übergewicht, genug Bewegung, 
abgedunkelte und frisch gelüftete 
Schlafzimmer. 

Wenn die Gedanken im Kreis gehen 
und am Einschlafen hindern, dann 
ist autogenes Training oder eine 
andere Entspannungstechnik emp-
fehlenswert. Im Schlaflabor werden 
jedoch jene betreut, die ganz be-
stimmte Schnarchprobleme haben. 
Die Ärztin erklärt dem erschöpften 
Mann, wie er zu gesundem Schlaf 
finden kann. Eine Nasenmaske soll 
für gleichmäßige Sauerstoffzufuhr 
sorgen, ein über sie abgegebener 
kontinuierlicher positiver Druck hält 
die oberen Atemwege offen. Pos-
selt kommt zur „Einstellungsnacht“ 
in das Schlaflabor des Herz-Jesu 
Krankenhauses. 

Ihm wird eine Maske angelegt, die 
über einen Schlauch mit einem 
kleinen Beatmungsgerät am Nacht-
kästchen verbunden ist. Diese 
CPAP-Therapie ist heute Standard 

Links: Im Schlaflabor wird die Ursache 
des Schnarchens diagnostiziert

Rechts: Dr. Astrid Nader leitet das 
größte Schlaflabor Wiens

bis zu 98 Dezibel lauten Schnar-
cher nach Luft.“ In manchen Fällen 
kommt es bis zu hundertmal pro 
Stunde zu solchen Atemstillständen 
mit nachfolgenden Aufweckreakti-
onen. Bei Benjamin Posselt sind es 
durchschnittlich 33 Ereignisse pro 
Stunde. 

Astrid Nader verdeutlicht: „Jede 
zweite Minute weckt ihn sein Atem-
zentrum auf, natürlich ist er mor-
gens nie ausgeschlafen.“ Bei vielen 
ist Schnarchen also nicht bloß 
harmlos und lästig, sondern wirklich 
gefährlich. Aber die meisten Be-
troffenen leiden unter obstruktiver 
Schlaf-Apnoe, ohne es zu wissen. 
Je länger sie nicht atmen, umso 
geringer ist der Sauerstoffgehalt 
im Blut. Diese Schnarcher errei-
chen die ganze Nacht lang keinen 
Tief- und Traumschlaf, dieser ist 
aber zur Regeneration des Körpers 
lebenswichtig. Mittelfristige Folgen: 
morgendliches Kopfweh, Konzen-
trations- und Gedächtnisschwäche, 
Tagesmüdigkeit, erhöhte Einschlaf-
neigung bis zum gefährlichen 
Sekundenschlaf und Bluthoch-
druck. Der nächtliche Stress kann 
langfristig sogar zu Herz-Kreislauf-
Erkrankungen führen, er erhöht 
damit stark das Herzinfarkt- und 
Schlaganfallrisiko. Was ist aber die 

INFO
Innerhalb der Internen Abtei-
lung werden pulmologische 
Leistungen wie Bronchoskopien, 
Lungenfunktionstests und Sauer-
stoffeinstellungen durchgeführt. 
Anmeldung für das Schlaflabor 
nach Überweisung unter 

Telefon: 01/712 26 84-206 
schlaflabor@kh-herzjesu.at 
www.kh-herzjesu.at

der, seine OSA ließ ihn nie in die 
Traumphase gleiten. Auch Freundin 
Steffi freut sich über ruhige Nächte: 
„Sie hört nur das leise Surren des 
Beatmungsgeräts, aber daran hat 
sie sich schnell gewöhnt.“ Und das 
Schönste für ihn: „Ich kann endlich 
am Rücken schlafen, ohne dass ich 
gleich geschubst werde.“
 

Medizin mit Qualität und Seele   www.vinzenzgruppe.at

E I N  U N T E R N E H M E N  D E R

Ein kleines Beatmungsgerät sorgt dafür, dass der Rachen Atemluft durchlässt
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Oberarzt Dr. Wolfgang Freilinger leitet die neu eröffnete 
Tagesklinik im Orthopädischen Spital Speising

01: Wertgegenstände 
werden beim Einchecken 

im Safe verwahrt 

02: Monika Becka (rechts) 
kurz vor ihrer Finger-OP 

03: Gut gegangen – Martin 
Mantler lacht bereits

Die Krankenhäuser der 
Vinzenz Gruppe können 
immer mehr Patienten 
beim Zeitsparen helfen: 
Moderne Tageskliniken 
beschleunigen Operati-
onen und Genesung.

„Ich kann gehen und bin ja kaum eingeschränkt. Da 
schlafe ich am Abend lieber zu Hause.“ Martin Mantler, 
53, bringt es auf den Punkt. Er arbeitet bei der Straßen-
meisterei in Stockerau, sein „schnellender Finger“ wurde 
in den vergangenen zwei Jahren immer schlimmer. Als 
die Schmerzen nicht mehr aufhörten, vereinbarte er eine 
Operation im Orthopädischen Spital Speising und hatte 
Glück: Er war einer der Ersten, die einen Termin in der 
hochmodernen Tagesklinik bekamen.

Diese neu eröffnete Tagesklinik lässt revolutionäre Spi-
talstechnik mit Hotelambiente verschmelzen. Oberarzt 
Dr. Wolfgang Freilinger erklärt das Prinzip: „Unsere Pati-
enten können hier an ein und demselben Tag aufgenom-
men, operiert und wieder entlassen werden.“ Das gilt 
natürlich nur für jene, die gerne schnell heim möchten, 
so Freilinger: „Es muss geklärt sein, wer die Patienten 
abholt und wer sie zu Hause versorgt. Wer lieber hier-

bleiben möchte, wird im normalen OP-Bereich versorgt 
und bleibt stationär.“ Vorerst werden nur Menschen, die 
älter als 16 Jahre sind, in gutem Allgemeinzustand zur 
tagesklinischen Behandlung zugelassen.
Neben dem Orthopädischen Spital Speising setzen drei 
weitere Krankenhäuser der Vinzenz Gruppe auf tageskli-
nische Betreuung (siehe Tabelle). Innerhalb der Vinzenz 
Gruppe ist die Zahl der tagesklinischen Eingriffe binnen 
eines Jahres um 20 Prozent gestiegen. 
Der Geschäftsführer der Vinzenz Gruppe, Dr. Michael 
Heinisch, erklärt diese Entwicklung: „Die therapeu-
tischen Methoden und die anästhesiologischen Verfah-
ren haben sich in den vergangenen Jahrzehnten deutlich 
verändert und lassen es zu, dass Patienten unmittelbar 
nach einer kurzen Überwachungszeit das Krankenhaus 
verlassen. Darum wurde die Aufenthaltsdauer in den 
Spitälern immer kürzer.“ Er nennt Zahlen zum Vergleich: 
Vor 40 Jahren blieb jeder siebente Österreicher einmal 
pro Jahr im Krankenhaus – im Durchschnitt 25 Tage. 
Jetzt sucht bereits jeder Dritte einmal pro Jahr ein Spital 
auf, bleibt aber nur knapp über fünf Tage. Nicht nur für 
die Patienten, auch für das Gesundheitsbudget sind 
kürzere Spitalsaufenthalte erfreulich, so Heinisch: „Ein 
Pflegetag kostet 385 Euro. Wenn jemand daheim gut 
versorgt wird, könnte er nach einem kleinen Eingriff ruhig 
heimgehen. Das ist angenehmer und dem Steuerzahler 
spart es Geld. Umso erstaunlicher ist es, dass tages-
klinische Eingriffe derzeit noch nicht kostendeckend  
finanziert werden und damit kein Anreiz für eine frühzei-
tige Entlassung besteht.“ 

Erst ab dem Jahr 2009 sind entsprechende Änderungen 
in der Finanzierung zu erwarten. Die Tagesklinik ist – 
auch in Speising – neben dem „normalen“ Spitalsbetrieb 
ein eigener Komplex. Neben drei  topmodernen Opera-
tionssälen ist ein großer Raum mit 12 Betten Kern des 
Departments. Dort betreuen neben Ärzten auch zwei 

Tagesklinisches Angebot in den Krankenhäusern der Vinzenz Gruppe

Krankenhaus
Abteilungen mit 
tagesklinischem Betrieb

Diese Eingriffe werden durchgeführt

Krankenhaus Barmher-
zige Schwestern Ried

Augenheilkunde, Geburtshilfe, HNO, 
Onkologie, Orthopädie, Urologie

Alle Eingriffe, die tagesklinisch möglich sind.

Krankenhaus Barmher-
zige Schwestern Wien

Psychosomatik Internistische Diagnostik und Therapie, psychiat-
rische Diagnostik und Therapie, Gruppen- und 
Einzelgesprächstherapie, Mal- und Musiktherapie.

Orthopädie, Chirurgie, Plastische und 
Rekonstruktive Chirurgie

Alle Eingriffe, die tagesklinisch möglich und vom 
Patienten gewünscht sind. 

Orthopädisches Spital 
Speising

I. Orthopädische 
II. Orthopädische
III. Orthopädische
Kinderorthopädie
Orthopädische Schmerztherapie

Am Arm: arthroskopische Eingriffe am Ellenbogen, 
Sprung- und Handgelenk, handchirurgische 
Eingriffe. Am Fuß: Hallux, plantarer Fersensporn. 
Allgemeine Operationen wie arthroskopische 
Eingriffe am Knie, Ganglien und Fibrome, Metall-
entfernung. Wirbelsäule: u. a. bildwandlergestützte 
Infiltrationen.

Herz-Jesu Krankenhaus Orthopädie Arthroskopische Eingriffe (Gelenksspiegelungen),
Fuß- und handchirurgische Operationen.

Innere Medizin Schmerztherapie bei rheumatologischen Erkran-
kungen, Etablierung und Weiterführung von 
Basistherapien.

Allgemeinchirurgie Varizen- (Krampfadern-), Leistenbruch-, Hämor-
rhoiden-Operationen.

Willkommen in 
der Tagesklinik

Abteilungshelfer und drei Krankenschwestern die Pati-
enten vor und nach dem Eingriff. 
Monika Becka, 66, wartet bereits im Nachthemd auf ihre 
Operation. „In einer halben Stunde wird eine Knochen-
wucherung an meinem Mittelfinger entfernt. Ich finde es 
sehr angenehm, dass ich gleich heimkann. Mein Mann 

wird mich abholen.“  Während sie in den OP geführt 
wird, verlässt Martin Mantler in Straßenkleidung den 
Nachbetreuungsraum. In der Lounge wartet er neben 
der Espressomaschine auf seinen Sohn: „Ich bin um  
07.15 Uhr hier gewesen und kann schon kurz nach Mit-
tag wieder heim.“
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Wählen Sie eine Vorsorge, die genau so indi-
viduell ist wie Ihr Leben und die Ihre Ziele und 
Bedürfnisse punktgenau abdeckt. Raiffeisen OÖ 
bietet Ihnen mit maßgeschneiderten Produkten 
den optimalen Halt.

Reden Sie 

mit uns!
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on durch. Der Mediziner übt damit 
eine Methode der interventionellen 
Radiologie aus, eines hochmo-
dernen, wenig belastenden the-
rapeutischen Fachgebietes. Bei 
diesem Eingriff führt Waldenberger 
einen Katheter von der Leiste aus 
in jene Ader, die den Tumor mit 
Blut und Sauerstoff versorgt, und 
verschließt sie mit sandkorngroßen 
Kunststoffkügelchen. Das Myom 
wird von der Nährstoffzufuhr ab-
geschnitten und schrumpft bin-
nen weniger Monate etwa auf die 
Hälfte seiner ursprünglichen Größe. 
Während dieser Zeit werden die 
Schmerzen immer weniger und die 
Menstruation normalisiert sich. 

Die Gebärmutter wird geschont, 
nur das Myom ausgehungert. 
Darum sei diese Methode auch für 
Frauen geeignet, die noch Kinder 
bekommen wollen, so Walden-
berger: „Große Studien belegen 
normale Schwangerschaftsverläufe 

Interventionelle Radiologie
Myome werden ausgehungert

Es ist eines jener Frauenleiden, 
über die Betroffene nur mit ihren 
engsten Freundinnen sprechen: 
Myome bewirken schmerzhafte 
oder verstärkte Regelblutungen, 
können unangenehm auf Blase, 
Enddarm und Kreuzbein drücken 
und im schlimmsten Fall sogar zur 
Unfruchtbarkeit führen. 

Früher wurde monatelang mit 
Hormontherapien behandelt, chi-
rurgisch wurde allzu oft die ganze 
Gebärmutter entfernt. Seit einigen 
Jahren gibt es eine schonende 
Methode, diese gutartigen, aber 
beeinträchtigenden Knoten zu 
beseitigen. Die Embolisation wird 
allerdings nur in wenigen Kran-
kenhäusern angeboten, weil große 
Informationsmängel bestehen.
Primarius Dr. Peter Waldenberger 
leitet die Radiologie am Kranken-
haus der Barmherzigen Schwes-
tern Linz (BHS). Er führt seit neun 
Jahren die sogenannte Embolisati-

Ohne große Schnitte: Interventionelle Radiologie ermöglicht solche Eingriffe

und Geburten von embolisierten 
Patientinnen. Die Therapieent-
scheidung wird in enger Zusam-
menarbeit mit dem Gynäkologen 
getroffen und die Frauen werden 
sehr genau über Für und Wider 
aufgeklärt.“ Waldenberger ist ein 
hoch spezialisierter interventioneller 
Radiologe. Während Röntgenfach-
ärzte normalerweise verschiedene 
Formen der Bildgebung und deren 
Interpretation beherrschen, führt er 
auch medizinische Eingriffe durch. 
Waldenberger über die Vorteile 
der Embolisation: „Die Patientin 
kann zirka zwei Stunden nach dem 
Eingriff erstmals aufstehen und wird 
nach zwei bis drei Tagen entlassen. 
Sie muss sich zwar eine Woche 
schonen, ist aber nicht durch einen 
Bauchschnitt beeinträchtigt.“ 

Der Radiologe hat im November 
30 Ärzte beim 5. Embolisations-
Workshop ausgebildet. In diesem 
Rahmen wurde in Linz ein Trai-
ningsgerät mit speziellem Com-
putersimulationsprogramm für die 
Embolisation vorgestellt. So kann 
diese Standardmethode erlernt und 
damit Frauen geholfen werden.
 

„Pflege befindet sich im Umbruch. 
Doch offen für Neues und mit 
einer guten Balance zum Be-
währten können wir mit Zuversicht 
in die Zukunft blicken“, so Rosa 
Schwarzbauer, Pflegedirektorin 
des Krankenhauses Barmherzige 
Schwestern Linz. Rund 200 Kon-
gressteilnehmer nützten im Oktober 
die Gelegenheit, sich in diesem 
Spital mit Fachkollegen über  
Weiterentwicklungen im Fachgebiet 
Pflege zu informieren.
Im selben Krankenhaus boten 
im November die Kongresstage 
„Anästhesie und Intensivmedizin“ 
ein spannendes Programm, etwa 
zu Ultraschall und spezieller Anäs-
thesie. Im Orthopädischen Spital 
Speising waren die heurigen Kon-
gresstage Orthopädie den Themen 
Skoliose und Kinderorthopädie 
gewidmet. Experten vermittelten 
neueste medizinische Erkenntnisse 
und Trends.

Die moderne und sanfte Embolisation schrumpft gutartige 
Wucherungen der Gebärmutter.

Kongresstage 
Auftakt mit Thema Pflege
Innerhalb der Kongresstage der Vinzenz Gruppe wurde heuer 
erstmals ein Fortbildungstag dem Thema Pflege gewidmet.

Primarius Dr. Peter Waldenberger

 

01: Pflegedirektorin Andrea Kapounek 
vom Krankenhaus Göttlicher Heiland 

02: Erfahrungsaustausch und 
Diskussion stehen im Mittelpunkt

03: Von links: Sr. Josefa, Univ.-Prof. 
DDr. Paul Zulehner und Pflegedirekto-
rin Rosa Schwarzbauer 
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Kleine Drüse, große Wirkung. Wenn dieses kleine Organ 
krank ist, reagiert der Körper mit lästigen Symptomen. Oft 
führt dann der Weg in die Schilddrüsen-Ambulanz. 

Knoten an der  
Schilddrüse

Es begann vor einem Jahr mit einem Druckgefühl im 
Hals. Helga Lasar hatte Schwierigkeiten beim Schlu-
cken und Atembeschwerden. Sie ging zum HNO-Arzt, 
suchte einen Kardiologen auf – alles ergebnislos. Erst 
als der praktische Arzt per Ultraschall die Halsschlag-
ader untersuchte und einen Knoten entdeckte, war klar: 
Die Schilddrüse ist schuld. Denn die Patientin plagten 
weitere hartnäckige Symptome: „Ich habe seit einiger 
Zeit fürchterliche Schweißattacken, sehr lästig.“ Die 
nächsten Schritte waren Laborbefunde und eine spezi-
elle Schilddrüsenuntersuchung, die Szintigraphie. Diese 
Untersuchung zeigt über ein Kontrastmittel die Aktivität 
der wichtigsten hormonbildenden Drüse. Und jetzt ist 
eindeutig: Die Wienerin hat große Knoten an den beiden 
Schilddrüsenlappen, eine der häufigsten Erkrankungen 
dieses Organs. Da diese Knoten schnell weiterwachsen, 
wird ihr zur Operation geraten. Der Hausarzt schlägt Frau 
Lasar einen bekannten Spezialisten für diesen Eingriff 
vor, Oberarzt Dr. Karl Wollein, der die Schilddrüsenver-
sorgung im Krankenhaus Göttlicher Heiland leitet.

Der Chirurg über Probleme mit dieser Drüse: „Die gutar-
tige Vergrößerung der Schilddrüse – auch Kropf genannt 
– ist die weltweit häufigste Erkrankung. An zweiter Stelle 
liegen Knoten: Die meisten sind gutartig, aber es kom-
men auch immer wieder bösartige vor. Jeder Knoten, der 
mehr als einen Zentimeter Durchmesser hat, sollte ent-
fernt werden.“ Da keine Untersuchungsmethode zeigt, ob 
ein Knoten gefährlich ist, hilft nur eines: die Entfernung 
und genaue pathologische Untersuchung des Gewe-
bes im Labor. Helga Lasar vereinbart einen OP-Termin: 
„Ich freue mich schon, wenn ich endlich diesen lästigen 
Knoten los bin.“  Primarius Dr. Manfred Robausch von 
Schrader wird die Narkose vornehmen und führt vorher 
ein ausführliches Gespräch mit der Patientin. Sie klären 
etwaige Vorerkrankungen ab und welche Anästhesie in 

diesem Fall am besten verträglich sein wird. Dem Eingriff 
am nächsten Morgen steht nichts mehr im Wege. Chirurg 
Wollein über den Eingriff: „Ich musste einen Schild-
drüsenlappen total entfernen, vom anderen konnte ich 
ein Stück erhalten. In Zukunft wird die Patientin täglich 
morgens ein Medikament nehmen, das die Schilddrü-
senhormone ersetzt.“ Einen Tag später erinnert nur ein 
kleines Pflaster am Hals an die Operation. Frau Lasar ist 
erleichtert: „Jetzt fühle ich mich richtiggehend befreit.“  
Und 14 Tage später sollte die Nachricht aus dem Labor 
kommen, dass die Knoten harmlos waren – und keine 
weiteren Behandlungen mehr notwendig sind.
 

01 Primarius Dr. Manfred Robausch von Schrader
 bespricht mit Helga Lasar die Narkose-
 methode

02 Oberarzt Dr. Karl Wollein sorgt für unsichtbare  
 Narben

03  Die Szintigraphie bildet die Schilddrüse ab

04 Chirurg Wollein auf Visite bei Frau Lasar

04

01

03

02

INFO
Schilddrüsen-Ambulanz im Krankenhaus 
Göttlicher Heiland 

Montag und Mittwoch, 12.30–13.00 Uhr. 
Anmeldung unter Telefon 01/400 88-6200. 
Informationen unter www.khgh.at 
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Mein Buchtipp? 
Sparbuch.
Da entgeht mir 
kein Bestseller!
Ich schwöre eben auf 
Klassiker, wenn es 
um mein Geld geht. 
Am Sparbuch ist es 
dank meinem Bera-
ter bestens, nämlich 
 sicher und mit soli-
den Zinsen, aufgeho-
ben. Damit spiele ich mich frei für 
spontane Anschaffungen. Und 
habe immer meinen sprichwört-
lichen „Notgroschen“ in petto.

Es liegt nicht am Geld.
Es liegt an der Bank.

www.hypo-investor.at
www.hypo.at

etwa 500 Eingriffe vorgenommen, Tendenz steigend.
Braun erklärt die möglichen Behandlungsmethoden: 
„Je nach Art des Bruchs und Alter des Patienten wird 
die Versorgung individuell festgelegt. Entweder wird ein 
Netz zur Stabilisierung eingesetzt oder netzfrei operiert.“ 
Bei der netzfreien Shouldice-Methode wird der Bruch-
sack versenkt und die Bruchpforte durch Dopplung und 
Annähen körpereigenen Gewebes an das Leistenband 
verschlossen. 

Im Körper bleibt dabei kein künstliches Material. Wenn 
hingegen ein Kunststoffnetz aus Polypropylen eingesetzt 
werden muss, kann oft „durchs Schlüsselloch“, also 
laparoskopisch (minimalinvasiv), operiert werden. Doch in 
manchen Fällen geht der Eingriff nicht ohne offen chirur-
gische Schnitte. Bei allen drei Methoden verzeichnet das 
Hernienzentrum außerordentlich gute Langzeitergebnisse 
– also kaum Rückfälle (rund drei Prozent). Viele Eingriffe 
können unter Lokalanästhesie durchgeführt werden, für 
Menschen jeden Alters, für Jugendliche und für Senioren 
mit Herzschrittmacher ist das eine sanfte Alternative zur 
Narkose. 
Bisher dauerte der stationäre Aufenthalt drei bis fünf 
Tage und wird immer kürzer. Je nach beruflicher Belas-
tung sind danach weitere ein bis zwei Wochen körper-
liche Schonung angeraten – das gilt auch für Sport. Der 
kleine Eingriff erlaubt es in den meisten Fällen sogar, 
bereits am Tag nach der Operation am Ergometer der 
chirurgischen Abteilung in die Pedale zu treten.
Da immer mehr Menschen über Zeitmangel klagen, ist 
unter bestimmten Voraussetzungen auch eine tages-
klinische Versorgung möglich. Oberarzt Braun: „Wir 
werden ab 2009 auch Samstag vormittags Leistenope-
rationen durchführen. Wenn die Patienten einen guten 
Allgemeinzustand haben, können sie noch am selben 
Tag heim- und unter Umständen bereits Montag wieder 
ins Büro gehen.“
 

Vom Sportler bis zum Pensionisten – der Leistenbruch trifft 
Männer jeden Alters. Das Hernienzentrum im St. Josef-
Krankenhaus ist deshalb auf Bruchoperationen spezialisiert.

Oberarzt Dr. Klaus Braun

Dr. Klaus Braun bespricht mit 
einem Patienten, welche Operati-
onsmethode für dessen Leisten-
bruch am geeignetsten ist

vinzenz Medizin vinzenz Medizin

INFO
Ambulanzzeiten im Hernienzentrum
Montag bis Donnerstag, 08.00–10.00 Uhr.
Keine Anmeldung erforderlich. 
Telefon: 01/878 44-2509. 

www.hernienzentrum.at  (Hernienzentrum im  
St.Josef-Krankenhaus, 1130 Wien, Auhofstraße 189)  
 
www.sjk-wien.at
E-Mail: hernienzentrum@sjk-wien.at

Heilung bei  
Leistenbruch 

Fast 17.000 Österreicher erleiden pro Jahr einen Leisten-
bruch, 90 Prozent der Betroffenen sind Männer. In der 
Medizin werden Brüche auch als Hernien bezeichnet. 
Was nicht so bekannt ist: Es gibt nicht nur den Leisten-
bruch, sondern auch Nabel-, Narben-, Bauchwand-, 
Schenkel- und innere Hernien. 

Der Leistenbruch ist allerdings mit 70 Prozent der häu-
figste Eingeweidebruch. Es beginnt mit einer Schwel-
lung, meist schmerzfrei. Nur bei stärkerer Belastung 
oder langem Sitzen entsteht ein Druckgefühl, das im 
Liegen oft wieder vergeht. Typisches Symptom ist auch 
eine leichte Vorwölbung in der betroffenen Gegend, also 

zumeist an den Leisten. „Heb dir keinen Bruch!“ – Aber 
wie passiert das eigentlich? Oberarzt Dr. Klaus Braun 
leitet das Hernienzentrum im St. Josef-Krankenhaus und 
erklärt die Ursachen: „Junge Menschen erleiden einen 
Bruch oft durch starke Bauchpresse beim Sport oder 
bei der Arbeit. Bei Älteren ist er oft Folge einer Bindege-
websschwäche, die an einer Sollbruchstelle des Gewe-
bes auftreten kann. Bei Männern passiert das meist an 
der Leiste.“ Das Hernienzentrum ist Teil der Abteilung für 
Chirurgie unter Primarius Univ.-Doz. Dr. Georg Bischof. 
Das St. Josef-Krankenhaus gilt seit vielen Jahren als 
Kompetenzzentrum in der Hernienchirurgie und weist 
hervorragende Heilungsergebnisse auf. Pro Jahr werden 
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Ich kann nicht 
aufhören. Mich 
interessieren 
einfach immer 
neue Heraus-
forderungen.

Wieso kamen Sie nach Wien, 
um Medizin zu studieren?
An der Belgrader Uni war ein Rie-
senandrang für ein paar Studien-
plätze, da sah ich wenig Chancen 
für mich. Aber in Wien musste ich 
mein Pflegediplom nostrifizieren 
lassen, also quasi noch einmal 
machen. Es gab hier damals nur 
zwei Kinderkrankenpflegeschu-
len. Das Krankenhaus Göttlicher 
Heiland hat mich im Dezember 
1985 aufgenommen und für diese 
Chance werde ich ewig dankbar 
sein. Im August 1989 war ich mit 
der Nostrifikation fertig und habe 
dann Medizin inskribiert.

Haben Sie auch während des 
Studiums gearbeitet?
Ja klar, während des Studiums 
habe ich ständig als Kranken-
schwester auf der Internen Abtei-
lung gearbeitet, nur während der 
Karenz nicht.  

Sie sind auch als Ärztin dem 
Krankenhaus Göttlicher Hei-
land treu geblieben.
Im Jahr 2000 hatte ich das Studium 
fertig und habe hier als Turnusärz-
tin begonnen. Im Turnus war ich 
Turnusärztevertreterin. Nach dem 
Turnus wurde ich Stationsärztin auf 
der Chirurgischen Abteilung, das 
war für mich als junge Mutter ideal: 
Ich hatte nie Nacht- oder Wochen-
enddienste, immer nur Montag bis 
Freitag täglich acht Stunden. 

Das war Ihnen auf Dauer aber 
nicht herausfordernd genug. 
Sie haben auch ein Manage-
mentstudium angestrebt.
2005 habe ich Wirtschaft und 
Recht inskribiert. Schon während 
des Medizinstudiums wollte ich 
auch Jus studieren, aber das war 
neben der Arbeit zu viel. Vor drei 
Jahren hat mich Dr. Steinhart als 
seine Assistentin in die Ärztliche 
Direktion geholt. Ich habe dann 
2006 bei einer MBA-Ausschreibung 
der Vinzenz Gruppe einen von zwei 
gesponserten Plätzen bekommen 
und jetzt im Oktober das Studium 
Health Care Management an der 
WU Wien mit dem MBA abge-
schlossen. 
Wirtschaft und Recht habe ich 
unterbrochen. Aber selbst wenn 
ich dann 60 bin – ich will dieses 
Studium abschließen! 

Sie sind Beauftragte für Quali-
tätsmanagement im Kranken-
haus Göttlicher Heiland. Was ist 
Ihre Aufgabe?
Am 15. September war der Kick-off 
als offizieller Start für die Zertifizie-
rung des Spitals. Dabei wird die ge-
samte Organisation durchleuchtet. 
Im Rahmen des Zertifizierungspro-
zesses gibt es einen vorgegebenen 
Fragenkatalog mit neun Kategorien 
und unzähligen Fragen. Der Pro-
zess wird sich bis November 2009 
ziehen, das wird ein Jahr sehr in-
tensiver Arbeit für alle Mitarbeiter im 

ganzen Haus, nicht nur für die neun 
Kategorie-Verantwortlichen. Ich bin 
Projektleiterin und leite zusätzlich 
die Kategorie 6 „Qualitätsmanage-
ment“. 
 
Fehlt Ihnen der Kontakt zu Pa-
tienten?
Ich gehe immer noch bei Visiten mit 
und bin zwar nicht aktiv am Pati-
entenbett, aber als Assistentin des 
Ärztlichen Leiters tue ich ja viel für 
Kollegen – und damit indirekt auch 
für Patienten. Mich interessieren 
einfach immer neue Herausforde-
rungen. 
 

Wo ein Ziel, da ein Weg
Dr. Jelena Quint, 43, absolvierte 
in Ex-Jugoslawien eine Kinder- 
und Säuglingskrankenpflege-
schule. Zum Medizinstudium 
kam sie nach Wien und blieb. 
Heuer schloss sie das Health-
Care-Management-Studium an 
der Wirtschaftsuniversität Wien 
mit dem MBA ab. Derzeit ist sie 
Qualitätsmanagementbeauftragte 
und Assistentin des Ärztlichen 
Direktors im Krankenhaus Gött-
licher Heiland. Sie macht gerade 
die Ausbildung für Qualitätsma-
nager im Gesundheitswesen und 
studiert „nebenbei“ Wirtschaft 
und Recht. Außerdem möchte sie 
später als Auditorin andere Kran-
kenhäuser bei der Zertifizierung 
unterstützen oder prüfen.
Dr. Quint ist mit einem HNO-Arzt 
verheiratet und Mutter des 13-jäh-
rigen Clemens.

Vita.

Der Zertifizierungs-
prozess dauert bis 
November 2009. 
Das wird ein Jahr 
sehr intensiver  
Arbeit für alle.
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In Würdigung ihres Wirkens

Hunderte Gäste kamen zur feier-
lichen Eröffnung. Gesundheits- und 
Sozialstadträtin Mag. Sonja Wehsely 
unterstützte den Neubau und sagte: 
„Für die Stadt Wien sind die Vinzenz 
Gruppe und das Orthopädische 
Spital Speising wichtige Partner, 
die die Gesundheitsversorgung 
der Wienerinnen und Wiener durch 

Sr. Josefa Michelitsch, Ge-
schäftsführerin der Vinzenz Gruppe 
und Generalökonomin der BHS, 
trauert um Sr. Scholastika und 
würdigt deren Lebenswerk: „Weil 
es immer weniger Schwestern gab, 
mussten rasche Reformen herbei-
geführt werden. Sr. Scholastika 

gründete schon 1992  
einen Wirtschaftsrat, in dem erst-
mals Ordensfrauen und Laien vertre-
ten waren.“ Zwei Jahre später wurde 
eine übergeordnete Geschäftsfüh-
rung für drei Krankenhäuser berufen: 
„Damit war 1994 der Grundstein für 
die heutige Vinzenz Gruppe gelegt.“

vinzenz Intern vinzenz Intern

Diskussionsrunde im 
Innviertel machte 
Schlagzeilen

Auf Initiative der Vinzenz 
Gruppe diskutierten in Ried 
regionale Spitzenvertreter der 
fünf Parlamentsparteien über 
die Gesundheitsversorgung 
im Innviertel. 
Am heißesten verlief die Diskussi-
on zum Thema Versorgung von 
Herzpatienten. Aufgrund der 
Tatsache, dass Herzinfarktpati-
enten im Raum 
Linz oder Wels 
eine deutlich 
bessere Chance 
zu überleben 
haben als etwa 
im Innviertel, 
wurde der 
Wunsch seitens 
der Innviertler 
Bevölkerung nach einem Herz-
zentrum laut. Zur mangelhaften 
Akutversorgung bei Herzpatienten 
meldete sich Primarius Dr. Wolf-
gang Brandtner, Geschäftsführer 
und Ärztlicher Direktor des 
Krankenhauses der Barmherzigen 
Schwestern Ried, zu Wort. „Unser 
Haus ist bereits ein Schwerpunkt-
krankenhaus. Die bestehende 
Angiographie ist bestens geeignet, 
um eine optimale Versorgung zu 
gewährleisten. Aber wir brauchen 
auch einen Kathetermessplatz.“ 

Nachlese

Sr. Sigharda Leitner im Gespräch

Warum werden wir Sr. Scholastika nie vergessen?
Wo sie Menschen in Not sah und helfen konnte, zögerte sie nicht, sie tatkräftig 
zu unterstützen. Sie hat auch ihre Krankheit mit Geduld angenommen und 
darin ihre Sendung für die Kongregation gesehen.
Warum fehlt uns Sr. Scholastika?
Sr. Scholastika hat für jede Mitschwester und für viele Menschen ein großes, 
weites Herz gehabt. Nichts war ihr zu klein, nichts zu unbedeutend. Sie war 
eine echte, treue Barmherzige Schwester.
Wenn Sie sich an Sr. Scholastika erinnern, welches Bild sehen Sie da?
Ihr Auftreten war stets bescheiden. Sie hatte einen tiefen Glauben, der ihr schon 
von unseren Eltern mitgegeben wurde. Sie war auch eine tiefe Gebetsseele und 
so hat sie immer nach dem Willen Gottes gefragt und danach gelebt.
Welche ihrer Leistungen wird uns immer an sie erinnern?
Wenn eine Mitschwester zu ihr kam, fragte sie oft: „Was kann ich für dich 
tun?“ Mit ihrer Weitsicht und Offenheit hat sie bald erkannt, dass die Kräfte der 
Schwestern nachlassen und sie daher die Werke selbst nicht mehr weiterfüh-
ren können. So hat sie den Weg eingeleitet für Strukturveränderung, damit es 
möglich ist, dass Laienmitarbeiter Verantwortung übernehmen und im christ-
lichen Sinn die Werke weitergeführt werden können.

Feierliche Eröffnung 
Ein Spital zum Wohlfühlen
Orthopädisches Spital Speising: Nach zwei Jahren Bauzeit wurde vor 
kurzem ein 8000 Quadratmeter großer neuer Gebäudeteil eröffnet.

Wir trauern um Schwester Scholastika
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Wir bitten im Sinne einer verbesserten Lesbarkeit 
um Verständnis, dass auf die geschlechterspe-
zifische Formulierung verzichtet wird. Selbstver-
ständlich sind Frauen und Männer gleichermaßen 
angesprochen.

Oben: Stadträtin Sonja Wehsely mit Sr. 
Scholastika und Kardinal Schönborn 
Unten: Besuch bei Bundespräsident 
Heinz Fischer in der Hofburg

Zwei Ordensfrauen mit Landeshauptmann Josef Pühringer: Scholastika Leitner und 
Sigharda Leitner sind Geschwister, beide folgten dem Ruf des Ordens der Barmher-
zigen Schwestern. Sr. Sigharda folgte Scholastika (Mitte) als Generaloberin.

Oben von links: Dr. Peter Gläser, 
Mag. Stephan Lampl, Stadträtin 
Mag. Sonja Wehsely und Dr. 
Michael Heinisch

Links: Geschäftsführer Gläser vor 
der Ansicht des neuen Gebäudes

Primarius Brandtner

Ihr Leben – Ihr Wirken
1941–2008

Sr. Scholastika wurde im Mühl-
viertel als neuntes von 10 Kin-
dern in eine gläubige Bauern- 
familie geboren. Sie fand als 
19-Jährige in die Gemeinschaft 
der Barmherzigen Schwestern 
(BHS). Nur knapp über 40 Jahre 
jung, wurde sie zur Generalo-
berin gewählt, die erste von vier 
Amtsperioden.
Sr. Scholastika trug 36 Jahre 
Verantwortung für die Barm-
herzigen Schwestern, davon 
12 Jahre als Generalökonomin 
und 24 Jahre als Generalobe-
rin. Unter ihrer Leitung wurden 
zukunftsweisende Wege für die 
Werke wie für die Gemeinschaft 
beschritten.

die städtischen Spitäler ergänzen.“ 
Darum finanziert die Stadt Wien die 
bisherigen Gesamtkosten von 27,4 
Millionen Euro mit einem Anteil von 
16,4 Millionen. Zentrale Neuerungen 
des neuen Gebäudeteils sind größe-
re und hellere Wartebereiche, besser 
ausgestattete Patientenzimmer und 
eine zentrale Anmeldestelle für alle. 
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Harte 
Knochen

Univ.-Prof. Dr. Heinrich Resch leitet als 
Primarius die II. Medizinische Abtei-
lung und ist Osteoporose-Experte

Barmherzige Schwestern Wien, Rheuma- & 
Osteoporose-Ambulanz

Terminvereinbarung von 07.30 bis 16.00 Uhr
Tel.: 01/599 88-3200
Mo. bis Fr.: 08.30 bis 12.00 Uhr

Knochendichtemessung:
Mo. bis Fr.: 14.00 bis 15.45 Uhr

INFO Bis zu zweimal JA:
Sprechen Sie mit Ihrem Hausarzt, ob bei Ihnen 
ein erhöhtes Osteoporose-Risiko besteht. 
Mehr als zweimal JA:
Sie sollten mit Ihrem Arzt sprechen und mög-
lichst bald einen Termin für eine Knochendichte-
messung vereinbaren.

ERGEBNIS

Osteoporose-Check
Haben Sie ein Osteoporose-Risiko?
Nehmen Sie sich nur eine Minute Zeit und überprüfen 
Sie die Gesundheit Ihrer Knochen. Beantworten Sie 
folgende Fragen:

1. Hatte Ihr Vater oder Ihre Mutter einen Schenkelhals-
 bruch nach geringfügigem Anschlagen der Hüfte   
 oder nach einem leichten Sturz?
  Ja  Nein

2. Hatten Sie einmal nach geringfügigem Anschlagen   
 oder nach einem leichten Sturz einen Knochenbruch?
  Ja  Nein 

3. Nahmen Sie länger als drei Monate Corticosteroide   
 (Cortison, Prednison usw.)?
  Ja  Nein

4. Hat Ihre Körpergröße um mehr als drei Zentimeter 
 abgenommen?
  Ja  Nein

5. Trinken Sie regelmäßig größere Mengen Alkohol   
 (über das unbedenkliche Maß hinaus)?
  Ja  Nein

6. Rauchen Sie täglich mehr als 20 Zigaretten?
  Ja  Nein

7. Haben Sie oft Durchfall (als Folge von Krankheiten   
 wie Zöliakie oder Morbus Crohn)?
  Ja  Nein

MÄNNER 
8. Litten Sie jemals an Impotenz, fehlender Libido   
 oder anderen Zeichen eines niedrigen Testosteron-  
 spiegels?
  Ja  Nein

FRAUEN
8. Trat die Menopause (Aufhören der Menstruation,   
 Wechseljahre) vor dem Alter von 45 Jahren ein?
  Ja  Nein

9. Haben Sie seit mindestens 12 Monaten keine Mens-
 truation mehr (außer infolge Schwangerschaft)?
  Ja  Nein

Forum für Sie: Stellen Sie Ihre Fragen zu Themen rund um Gesundheit und Medizin 
an die Vinzenz Gruppe, Kennwort „Vinzenz magazin“, Seilerstätte 4, 
4010 Linz oder per E-Mail an: office@vinzenzgruppe.at

© iStockphoto

Osteoporose ist ein Volksleiden: 600.000 Frauen 
und 200.000 Männer leiden in Österreich unter 
diesen krankhaften Veränderungen des Skelettsy-
stems. Das sind 10 Prozent der Bevölkerung. Das 
Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Wien 
hat eine der größten Osteoporose-Ambulanzen 
Österreichs. Tausende Patienten kommen pro 
Jahr zur Diagnose und Behandlung. Dr. Heinrich 
Resch beantwortet Fragen zum Thema.

Allgemein wird angenommen, dass Osteoporose 
nur Frauen nach dem Wechsel betrifft. Inwiefern 
stimmt das?
Diese Betroffenen sind mit 75 Prozent zwar die größ-
te Gruppe, aber es gibt noch andere Risikogruppen: 
von Kindern, die unter Zöliakie (Anm. der Redaktion: 
chronische Erkrankung als Reaktion auf glutenhaltige 
Speisen) leiden, über Jugendliche mit Essstörungen bis 
zu Männern mit Hormonstörungen. Immer mehr Urolo-
gen und Orthopäden schicken uns Männer mit Osteo-
porose, die Frauen werden meist von den Gynäkologen 
überwiesen.

Woran erkennen Patienten, dass sie zu einer Un-
tersuchung gehen sollten?
Ein typisches Symptom ist eine Veränderung der 
Körperhaltung. Es beginnt mit Rückenschmerzen und 
einer gebückten Haltung, die im schlimmsten Fall zum 
„Witwenbuckel“ wird. Beim Messen der Körpergröße 
sollten alle Alarmglocken schrillen, wenn man mehr als 
drei Zentimeter kleiner geworden ist.

Welche Diagnosemethoden gibt es in Ihrer Abtei-
lung – abgesehen von der gängigen Knochendich-
temessung?
Wir sind ein interdisziplinäres Team: Internisten, Rheu-
matologen, Orthopäden, physikalische Mediziner und 
Gynäkologen arbeiten eng zusammen. Die Methoden 
umfassen neben der Knochendichtemessung auch die 
Computertomographie zur Knochenstrukturanalyse, die 
Biopsie, das Röntgen und verschiedene Laboruntersu-
chungen bis zur Harn-Calcium-Analyse über 24 Stun-
den. Die meisten Analysen werden ambulant durchge-
führt, nur einzelne Patienten müssen stationär bleiben.
 
Warum ist Osteoporose so  
gefährlich?
Die schwerwiegendsten Folgen dieser Skeletterkran-
kung sind Hüft- und Oberschenkelhalsbrüche, gefolgt 
von Wirbel-, Rippen- und Unterarmbrüchen. Pro Jahr er-
leiden 16.000 Österreicher eine Hüftfraktur! Jede fünfte 
Frau hat schmerzhafte Wirbelkörperfrakturen – und das 
beeinträchtigt deren Lebensqualität massiv.

Ist diese Krankheit überhaupt zu verhindern?
Gesunde Ernährung, wenig Alkoholkonsum und 
Nichtrauchen sind ein guter Weg. Eine große Rolle 
spielt der Hormonhaushalt. Und was wir selbst tun 
können, um die Knochendichte zu erhöhen, sind ge-
zielte Sprungimpulse – etwa Seilhüpfen oder Sprin-
gen mit dem Gymnastikball.
Wie stehen die Heilungschancen?
Es gibt bereits viele Medikamente, die wir individuell 
verabreichen. Von wöchentlich oder monatlich verab-
reichten Tabletten bis zu Injektionen, die vierteljährlich 
oder als Jahresspritze verabreicht werden. Wir konnten 
damit schon vielen Patienten mit schlimmen Schmerzen 
wieder zu einer hohen Lebensqualität verhelfen.
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Gludovatz nennt Johanniskraut als Beispiel: „Johan-
niskraut ist als Antidepressivum eines der potentesten 
Kräuter, das auch Nebenwirkungen und Wechselwir-
kungen haben kann: verstärkte Sonnenempfindlichkeit, 
allergische Reaktionen, die verstärkte Wirkung anderer 
Psychopharmaka – aber vor allem: Schulmedizinische 
Medikamente werden rascher abgebaut, was zu The-
rapieversagen führen kann.“ Bei Transplantations-Pati-
enten kam es sogar schon zu Abstoßungsreaktionen, 
weil sie Johanniskraut genommen haben.

Der Begriff „pflanzlich“ wird von vielen Menschen mit 
„natürlich“ assoziiert. Ein gefährliches Missverständnis, 
wie Pharmazeutin Gludovatz meint. Sie nennt besonders 
gefährdete Patientengruppen: „Schwangere und stil-
lende Mütter sollten auf keinen Fall bedenkenlos Phy-
topharmaka nehmen. Auch Patienten mit Gerinnungs-
problemen, z. B. jemand, der Marcoumar einnimmt, 
müssen aufpassen.“ So können z. B. Ginseng und 
Ginkgo das Blutungsrisiko stark erhöhen. Viele Patienten 
vergessen aber vor Operationen, dem Arzt zu sagen, 
dass sie solche Präparate nehmen. Meist, weil sie sich 
nicht bewusst sind, dass das rezeptfreie Präparat mögli-
cherweise Nebenwirkungen haben kann. 

Gludovatz empfiehlt, niemals ohne Beratung durch 
Apotheker oder Ärzte zu solcherlei Substanzen zu 
greifen: „Viele bestellen nach dem freundschaftlichen 
Rat von Bekannten – also Laien – fragwürdige Produkte 
im Internet. Da ist aber allergrößte Skepsis angebracht. 
Wenn schon, dann nur in der Apotheke und nur mit 
Expertenrat kaufen und einnehmen. Auf jeden Fall sollen 
bei einem Krankenhausaufenthalt oder Arztbesuch auch 
Phytopharmaka, die eingenommen werden, wie alle 
anderen Medikamente angegeben werden.“ 
 

Die Kräfte der Natur
Johanniskraut, Ginseng 
und Ginkgo werden oft als 
Wundermittel der Natur ge-
priesen. Die rezeptfreien 
Medikamente sind aber 
nicht so harmlos, wie es 
scheint.

Von der Seele  
geschrieben 
Diesmal von: 

Sr. Cordula Kreinecker

Wir Ordensschwestern sind 
keine Insel in einer Gesell-
schaft im Wandel, sondern ihr 
Teil. Wie die gesamte Gesell-
schaft haben wir mit der He-
rausforderung des Alterns zu 
kämpfen – unsere Mitschwes-
tern werden nicht jünger. Und: 
Wir müssen unseren  Raum in 
der Gesellschaft neu gestal-
ten. Heute ist es unsere Berufung, anderen neuen 
Sinn zu geben. Denn: Ohne Sinn ist alles nichts 
– das habe ich im OP-Dienst und im Wertemanage-
ment gelernt.  

Die Orden sind mit ihren Krankenhäusern heute Vor-
reiter für wertebestimmte Medizin und Pflege. Unser 
Beitrag dazu: Wir wollen für unseren Sinn, für unsere 
Werte werben und begeistern. Nicht nur, aber 
besonders bei der Mitarbeiterschaft der Ordensspi-
täler: Sinn und Werte spenden und Brücken bauen 
zwischen der faktischen Welt des Spitals und der 
spirituellen Welt des Ordens – das ist eine Berufung, 
die der neuen Zeit gerecht wird. 

Auch hier gilt: Es gibt nichts Gutes, außer man tut 
es. Ein Beispiel: Zum Vinzenz-Fest im Oktober haben 
wir Schwestern in Ried Aktionismus im Zeichen 
christlicher Werte gezeigt: Nach Anselm Grüns 
Werk „50 Engel für das Jahr“ haben wir für alle 1100 
Rieder Mitarbeiter eine persönliche Rolle mit einem 
Engel gebastelt. Die Begeisterung in unserer Ge-
meinschaft bei dieser spontanen, schnellen Aktion 
war so stark, dass sie jeder gespürt hat. Unser 
Strahlen hat die Mitarbeiter gewonnen und auf den 
Weg der Werte mitgenommen. 
Unsere Gemeinschaft muss von innen heraus immer 
so stark strahlen. Dann spürt es auch eine neue 
Generation für uns. Wir haben in Ried wieder eine 
jüngere Mitschwester bekommen. Das ist ein Zei-
chen der Hoffnung.   

Krankenhaus Barmherzige Schwestern Ried 
Sr. Cordula Kreinecker ist Konventsoberin im Orden 
der Barmherzigen Schwestern vom heiligen Vinzenz 
von Paul in Ried. 

Mag. Petra Gludovatz ist 
klinische Pharmazeutin der 

Vinzenz Gruppe für die 
Wiener Kranken- 

häuser und warnt vor den 
Nebenwirkungen der 

Heilpflanzen

Ginseng 
kann das 
Blutungs-
risiko 
erhöhen

In den Regalen von Drogeriemärkten stapeln sich 
Schachteln, die schier unglaubliche „Heilkräfte der 
Natur“ anpreisen. Die Packungen zeigen Bilder von 
Knoblauch, Ingwer, Rotklee, Soja, Ginkgo oder Ginseng 
und versprechen wahre Wunderwirkung: Vergesslich-
keit, Antriebslosigkeit, sogar das Altern sollen dank der 
enthaltenen Substanzen erfolgreich bekämpft werden. 
Nur wer das Kleingedruckte liest, sieht, dass es auch zu 
gefährlichen Neben- und Wechselwirkungen kommen 
kann.
Die klinische Pharmazeutin der Vinzenz Gruppe in Wien, 
Mag. Petra Gludovatz, warnt alle Konsumenten eindring-
lich: „Der generelle Volksglaube sagt: Was aus Pflanzen 
kommt, ist harmlos. Aber das stimmt so nicht!“ Sie rät 
von der bedenkenlosen Einnahme von Medikamenten 
aus Pflanzen (Phytopharmaka) ab: „Ein weit verbreiteter 
Irrtum ist, dass pflanzliche Arzneimittel immer sanft und 
nebenwirkungsfrei seien. Aber immer gilt: Was wirkt, 
kann auch unerwünschte Wirkungen haben.“

Wer Ginkgo einnehmen 
möchte, sollte das 

unbedingt mit einem 
Arzt oder Apotheker 

besprechen

Johanniskraut ist ein 
bekanntes Antidepressivum, 
darf aber nicht nach Gutdün-

ken angewandt werden
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